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Vekanntmachungen des Kdniglichen Landraths-Amtes.

Der Zudrang von Personen, welche ihre in den Eorrectionshäusern und den Gtrafanitalten detinirten Verwandte
besuchen wollen, ist seit einiger Zeit wieder so bedeutend, daß die Repuplication nachstehender Verordnung erfor-
derlich wird.

Bei den Straf- und Besserungs-Anstalten findet sich häufig  namentlich an Sonn- und Festtagen! eine
große Anzahl von Personen ein, um ihre in jenen Anstalten besindliche Verwandte zu besuchen. Da hierdurch«
manichfache Uriordnungen herbeigeführt werden, so wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht:I! daß in jedem einzelnen Falle die Zulassurig des Besuches einer in� der Straf-Anstalt zu Brieg oder in dem«Eborrextionskhau e zu Schweidnitz befindlirhen Person durchaus von dem Ermessen des Direttors der Anstalt

a hån i;2! daß viFn demselben Niemand die Erlaubniß zu dem Besuche zu erwarten hat, wenn· er nicht
a! sich durch ein Zeugniß seiner Ortsbehörde darüber ausweish daß er eine völlig unbeschoitene Person ist

daß er die Mittel zur« Reise besitzt, und daß er wirklich ein erhebliches Anliegen an {einen in der Str r
ober BesserungsXilnstalt befindlichen Verwandten hat; «

b! wenn nicht der letztere schon definitiv verurtheilt, und wenigstens ein Jahr in der Anstalt besindlich ist.
Das Mitbringen von Lebensmitteln ist unbedingt untersagt.

Breslau, den 3. August 184.4. � ·-
Die Kreisbewohner werden angewiesen, sich streng nach dieser Verordnung zu richten.

Namslau, den 18. Juni 1846.
Der Königliche Landratlx von Ohms.

Dieenigen Herren Lehrer, welche mit der Einzahlung ihres Pensions-Beitrag« für das laufende Jahr
noch im mir stande sind, werdeu hierdurch aufgefordert, solchen bis 30. Juni c. an die Königliche Kreis-Steuer-
Ka e hieselbst abzufiihren, damit dieselbe der Königlichen Regierungs-Versiigung, Amtsblatt pro 184l pag. 7|,
na tommen kann. Namslau, den 24. Juni 1846.

Königliche Kreis-Steuer -.ttasse.
 eze.! Thomas.- Vorstehendes bringe ich hiermit zur öæentlichen Kenntniß. Namslau, den 24. Juni 1846.

� Der Königliche Landratlx von Ohms.

Austvanderungen sDesettselzer nach Vrasilieen ,- or,ehun . , » -ZU erwähnen ist aber auch, daß zwischen San  �paulo ung Curitiba gegen 300 deutsche. amitien zerstreut leben, und
Bai se! Vetschkedesspv Zeiten deutschs HAVE-Wetter und Tagelöhner aus stoßen« einzelner dorti en T ovinzialssiegierun en nach

r e set! 1¬ ere e panema in der Provin JSan auio, t eils in: den-Straßen a  w! en an esse-un an iiuloæraximszils ß i di S s h 0 t d OM deutsche Fiel-euer- meiit Nheinrandey nach Dzensiiienkp Schiechlie Behauptung nnd Nichkieiitiufisig der in Deutschlands-un.
von den abge endeten Agenten gestellten Bedingungen veranlaßten die meisten dieser Leute, der unerträglich gewordenen age
Uskch Ue 8W t stch 811 Glitt-Wette Unsittlichteit und- Ausschwelsun ekn rassten andere� tnwegssßunb. heute ist klaren: noch eine Spur
11°�. bietet! Arbeitern zu finden. Noch s lechter gi s es w! an meckern, welche d e Provinz spare in den Islwudsssiund1940 kommen ließ, nnd die, in dee ou« e eine« Juni» e« b m Stadt. iveiern Quartier, �b e; «  �nenne m eher. ndUND. 011511111 klimatische-i Krantheltensp erlagen. a n« vierEise« Seite« 6110 Wer heimath- ausgewa Hund buchen� n  da» erhalten«, enn und; "n ehe immer

OIOZUMØU find« die jedoch ein trauriges Loos gefunden haben. So kamen z. V. in en Jahren 1836 unt« 18 7 theils«-

Wangen. u» aus.



1

dem Umfange, alsder Einwanderurzigb urch ErleiSterung- der Mittel, dorthinr eruhn der freien iter .zugli fzu gönne das man familiär �
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e es erwarten durften. Jn neuerer Zeit ist dagegen in Brasilien der
zu gelangen, eine größere Ausd

der Sklaverei entgegen zu wirken. Diesen Plan glaubt man am Besten dadurch verwirklichen
Unkosten für die Auswanderer vom Tage ihrer Einschi ung in einem Seehafen übernähme, mit

Iklan häusig sur Sprache gekommen,e iiung zu ge en, um durch Vermeh-

dem Vor ehalt, diese Untosttiija s einen den Auswanderern gemachten Vorschuß von iinen später zurüctzuverlangem Zugleich
von Unternehmern für die Herbeifchafsung von Jlolonisten mehr

rämien für jeden angeworbeiieii Kolonisten ausgesetzt oder ein be-
haben einzelne Ptovinzialsiltsgie ringen, um die Betheiligungib mehr zu erregen, in ihren neueren Kontrakten entweder

mmte ra r garantirt. Um solche Einführungsssprämien zu genießen, versuchte schon im Jahre 1840 ein franzdsifcher ha-
mdopatis er rzt nach Fourriers Jdeen des Socialismus eine Jiolonie am Sahn, Provinz San Caihariria zu stiften, wo eiii Jeder
nur für die Gemeinschaft arbeiten, sollte. »Auf solchen Grundlagen konnte jedoch die nolonie nicht belieben.
einen Monat erhalten. Unter äh

Land geschenkt erhalten, welches er unter belgifcher Auswan erer
at aber die e Leute bald zerstreut, da man keine Anstalten zu i rer Ausnahme getroffen hatte, und die ihnen uneiitbehrlichen
ctergeräths asten zu spät eintrafen.

Kolonisten übernommen, welche aus
selbe erhält für jeden nach tliio de Janeiro
to« Jahre 245 . · i

Die einen dieser Einwanderer sind nach Belgicn
anderweitig ein Untertommen gesucht. In neuester Zeit hat das Hans Delrue et  Sonip.

Maurern, Zimmerleutem Schweden, Steinhauern oder Erdarbisiterii bestehen sollen.

Sie hat sich kaum
nlichen Bedingungen unternahm es im Jahre 1844 ein Belgier, dem Brasilien zum Flachsbau

besonders geeignet schien, in derNähe von Campos eine belkäische Kolonie zu begründen.Er hatte von der Regierung ein Stück
egen spachtverpfliclzturigen vertheilte. Noth und Verzweiflung

zurückgekehrt, die anderen haben sich
n Dünkirchen die Herbeischasfungsosii 

a -
eführten Auswanderer im Alter von d bis to Jahren 1:2 Je» im Alter über

Diese Summe, so wie b e Kosten ihrer Erhaltung vom Tage der Ankunft bis, zu dem ihrer Anstellung bei
den Arbeiten müssen die Auswanderer der Regierung zurüctbezahleiy indem Letztere nach Umständen den vierten, fünften oder
se· sten Theil des Lohnes zurückbehält. Bis

laut werden, so läßt sich doch das chicksal der Flolonie
�.3

Hütte und der Kaiser.
. Alslsich Napoleon auf der Insel St. Helena be-

fand,"p"flegteier auf seinen Sparziergängen die elenden
ütten zu besuchen, die �in dem Thale von Longwood

zerstreut. lagen. ser unterhielt ersieh aus das freund-
lidh"ste"miit" den. ewohnern der armselichsten Hinten;
erfrischt und geistiggestärkt lehrte er dann heiterer nach
Hause, als ers-»aus efahren war. Es� inachte dem»Kai-
ser Freude, wenn i m auf diesen Wanderungen Schwie-
rigkeiten aufsiießem die mit Anstrengung beseitigt und
zurückgelegt werben mußten, zsptsxinslsrsteiguiig von
Bergen nnd steilen Gängen. Er war jedesmal der
Erste, der damit den Anfang machte und keine Gefahr
scheutr. Auf diesen Sparziergcingen kam er» eines Ins
es in �eine arinfeligebiitte, die in einer abgelegenen
egenb zwischen unwerthbaren Felsen lag und die ihm

bisherunbetannt eblieben war. Beiider Hütte be-
fand sich ein niedliches Gärtchen :mit allerhand Blu-
men und südlichens Obstfrüchtens bepflanztx Jn dem-
felben begoß »ein junges liübsches zMädelpen die Kflans
en. Napoleon ging in den  Saiten, näherte si dem

iidchem redete sie freundlich an,"und zwischen beiden·
entspann sieh bald folgendes Gespräch;

Napoleom Wie heißt« Du mein-Kind?
Mäd en. » Otathilde Brandston
N - y bist,zk«mie es scheint, eine große FreundinUM� �äfumfißu U« »

»F. Ach! ·mein"gpt.kk- �t fiub�ineine einzige Nah-
run squellei  »«  �_ _- z »« z ».
«« . »Deine einzige Nahrungsduelleskes Wie hangt

» «« ei  ii   n; its-XI« e-ven-insei- nie: i3 risse- eine « « r

serv-e» nach �wir;

» gegen das-Ende vergangenen Jahres waren bereits is Schisse von Oüntirchen mit
zu ammen rot« deutschen Wsivanderern in Nio-Janeiro angekommen.
oeolonie Petropolis den Grund gele r, woselbst etwa 1500 Seelen wohnen.

Sie haben in dessen Nähe auf der Serra d�Cstrella zur
Wenn gleich mehrfache Klagen dieser Auswanderer

jetzt noch nicht ausreicheiid biurtbeilen.
 Sgortfebung folgt.!

·Da»s Mädchen in der
--0-«-------- so --·-- -

Stadt und erhalte dafür einiges Geld, von dem ich
dann meine Bedürfnisse besti«eite. «

N. War, machen Deine Eltern, wenn Du für.
Dich allein forgft�? » ·.

M. Ich habe keineEllern nicht. .
N. Du hast keinen Vater und keine Mutter mehr?.
M. Nein, mein Herr. Ich bin hier auf dieser Ein»,

fel ganz fremd, habe weder Geschwister noch Verwandte.
N. Wie bist Du »aber hierhergekisiniiieii?
M. Das will ich Ihnen gleich e:«ze"ihlen. Es sind

iiuiiadrei Jahre, als mein Vater, der Ofsicier in einem
englischen Regimeiite war, mit meiner Mutter und
mir von London aber-isten, um, wie sie mir sagten,
mich zu Verwandten bringen, die wir in Indien
haben, auf welches meine Eltern ihre, Hoffnung setzten,
um daselbst ihr lsslück zu machen. Wir waren arm,
und meine Eltern hatten grosze �Jliiibe, die zu einer
so weiten Reise nöthigen Summen zusanimenzubriip
en. Aber diesüße Hoffnung aiif bessere ZeitenZårkte sie in ihrem Plane, und daher scheuten sie keine

Opfer. Aber es war ihnen nicht bestimmt, ihre ichs!-
nen Wiinschein Ersülliing gehen zu sehen! denn mein
sBater starb wahrend der Ueberfahrt und als das Schiff
die Küsten dieser Jnsel erreichte, da war meine Mut«
ter so trank, daßs sie von -hier nicht mehr sortreisen
konnte. Ihre Krankheit dauerte sehr lange, wirhats
ten Alles zugeseizt und« besaßen bald gar nichts,»mehr,
wovon wir hätten leben, und ich meiner Mutter Me-
dizin taufen können. Jn dieser traurigen Lage jkam
ich aufleben Einfall, einenUHandel mit Blumen� anzu-
fangen.- Dersfrühere Besisersdieses Grundstiickss ein
Oaufmann aus der Stadt, »der uns diese Hutte» aus
Whitleid »zum Aufenthalte eingeräumt. hatte, schenkte»



mir dasselbe, als ich· ihm mein Vorhaben·mit· dem
Vlumenhandel m meiner äußersten Noth mittheilta

· Diese Nachrichtz durch die wir die Aussicht beka-
men, uns durch eigene Niittel erhalten und ernähren
zu köiinen, wirkte auf meine Mutter»so ·wohlthatrg
ein, daß sie sich nach iiiid nach so ziemlich erholte.
Jch richtete mir nun meinen Garten ein, wozu mir
meine Mutter diejenige nöthige ·2l«riweisung·und· An-
deutungen gab, was ich selbst nicht sogleich finden
koniite. Der Ertrag dieses Gartchens verschasfte uns
nach nnd nach unsern nöthigen Unterhalt und es fehlte
uns nichts als mein Vater, um den meine Mutter
immer weinte. So sie! ich sie auch zu trösten» fqchte,.
und mich sogar bemiihte, sie· in ihrer Friibsinnigkeit
aufzuheitern, so half das doch Alles nichts. Wenn
ich sie so seufzen hörte, und ihre zusammengeschlunges
nen Hände nach oben heben sah, o dann,·mein Herr,
wollte mir das erz brechen. Sie bek i einen Rück-
sall und wiirde ald noch uin vieles kranker! �� Jetzt
ist es ein Jahr, daß sie der liebe Gott von ihren Lei-
den befiseiete und sie zu sich nahm. Auf ihrem Ster-
bebette ermahnte sie mich Muth zu fassen, Gott vertrau-
en, unter welchen Bedingungen, sagte meine Mutter,
Gott Niemanden verläßt, und segnete-mich. Jch ge-
lobte ihr, auch nach ihrem Tode gehorsam zu sein,
welchem Vorsatze ich treu geblieben bin; Gott segnet
mich und darum verzage ich nicht, ob ich hier gleich
fremde bin.� « · _

� Weiter, konnte das Mädchen nicht sprechen, sie
weinte  Diese einfache Erzählung hatte den großen
Mann aufs tiefste gerührt und erschüttert ·

»Armes Mädchen,« dachte er bei sich selbst, ,,Du
hast keine Eltern tindich keine Kinder! Du bist eine
Waise und ich ein verlassener VaterPHier mochte er
es! in seinem ganzen Umfan e fühlen, wie glücklich er
sich selbst in dieser Gefan enschaft schätzen könnte, wenn
er hier sein Kind bei si hätte, oder doch es uweilen
zu sehen bekäme. Es geht aus dieser Erde ni ts über
das Vatergesühl und die Vaterfreuden Von solchen
Gefühlen mochte auch der Kaiser beseelt sein, denn
man hörte ihn· tief seufzen und er verbarg sein Gesicht
mit beiden anden. ,

Das M dchen betrachtete den fremden Herrn mit

dem, was sie durch ihre Erzählung in dem erzen
des großen Pianne»s, angeregt hatte. Der Kai er er-
holte»sich»bald·, und sagte dann zu dem Mädchen:
�m?!� KIND« lch wünsche von Dir heut ein Anden-
ken mitzunehmen; gieb mir einige Deiner schönsten
Blumen ab." »

Dies forderte« der Kaiser nur deshalb damit« er

sgäfkvbett bgfam, VtkZMädcghen eines umfglne eins.e» zzitsp onncn, Heer. ir aus attge l« alsEis»  .  .NO« i sprang« iszinteruhrei Blumen, psitickti

im!" Webmuth, und hatte freilichkeine Ahnunfg von«
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die silzönsten ab und band sie zu einem zierlichen Strauß,
und bergab ihn dem sremden«Herrn.,. »Ach warum
sind Sie, mein Herr, nicht früher gekommen, da wirr-
de meine Mutter nicht gestorben, sein und ihr nichts
gefehlt haben « sagte das Mädchen beim Ueberreichen
des Blumenstraußes » «

»Du hasst deiner Mutter versprochen, Muth zu
fassen und Gott vertrauen, mein Kind,« sagte der
Kaiser, ,,halte das, wie Du es bisher gethan, und
laß die Todten ruhen! Du hast ein gutes Herz, das
ist das Kosibarsttz was·der Mensch je besitzen kann
und»als das heiligste Kleinod zu bewachen hat. Mein
heutiger Besuch soll bei Dir nicht der ietzte sein.«
Bei dieser Aeußerun drückte der Kaiser dem Mäd-
chen einige Goldstü e in die Hand und wollte sich
empfehlen. »

Das Madchen zögerte anfänglich, die Goldstücke
anzunehmen, als aber der Kaiser darauf bestand, sagte
sie erröthend: »Mein Herr, für diese große Summe
kann ichtJhnen nie genug Blumen geben." .

,,Dies darf Dir keinen Kummer machen, mein
Kind,« sagte der Kaiser, und setzte seine Spazier-

« fahrt » fort.
Niathilde erfuhr es sehr bald, wer der fremde Herr

war. Sein Ruhm und sein Unglück machten einen
tiefen Eindruck �auf ihr Gemüth. ,,Dieser Manns«
sagte Mathilde zu sich selber, ,,kann kein Tyrann ge«-
wesen fein, wie ich ihn oft habe nennen hören«

Nach einigen Tagen kam Napoleon in Begleitung
seiner Freunde wieder in die ütte des Madchens,
das ihn jetzt ehrerbietigst emping. Aber Napoleon
zeigte sich auch hier bald wieder von einer Seite, die.
dem unverdorbenen Mädchen Vertrauen einflößtyund
wischen beiden Theilen war von einer Steisheit undiiösiischen Rücksichten gar nicht die Rede. i

Ntathilde bot ihren Gästen Blumen und Feigen
aus ihrem Garten und Wasser an, das hier aus einer
Quelle entsprang. Shre Gäste fanden das Wasser
vortrefflich, die bald zu der Ueberzeugun kamen, daßdies das beste Wasser sei, das sie au? dieser Insel
bisher getrunken hätten. i

Jm Verlauf des Gesprächs, das sich bald wischen
dem Mädchen und dem Kaiser entspann, ma te» sich
letzerer zur Bedingung,«daß, wenn er zu Niathilden .
käme, er von ihr durchaus weiter Nichts verlange,
als einige Geigen aus ihrem Garten uiid das vortreff-
iiche Wasser. Maihildetiatteniiiiisch Vapaleotsibre
Verlegenheit nicht vorenthalten, sondern» ihm offen e-
standen, daß sie sich noch nicht so habe einrichten k n-
nen, wie sie es für ihn wünschte, iind wozu sie seine
Goldstücke in den Stand sebsms » « T. ·»

»Nichts davgät »Mein Kind,« sagte« »der Kaiser.»Ich habe Dir»·e«tneIWünscheÄkund«, » eben, unterdenen ich Dicsyxwi besukljzis«xpill.·mir zur Bedingung, wenn Du szes zu seist« is



Hi. »konim,en kann» bit-»was Dein Pater
. atzjeinalter Sbldahun da wirst Du« wohl wissen
daß dieser frohsein muß, wenn er nur immer Feigeii
und Wasser bat." » «

z Na oleon besuchte nun auf seinen Spazierfahrten
das be cheidene Mädchen in«der armlichen Hüttte oft,
und erquickte si jedesmal an dem reinen Wasser,
das ersich von athilden geben ließ, die ihn auch
immer mit einem Strauß ihrer schönsten Blumen be-
schenkte. .Sie fuhlte sich weniger verlassen, denn sprachdoch der Kaiser so freundlich mit ihr, als wenn er
ihr Onkel w re. Aber auch diese Freude sollte das
bescheidene Mädchen nicht lange genießen. Nach ei-
niger Zeit kam Napoleon mehrere, Tage �gar nicht zu
ihr. Sie gin nach Longwood und er
nach deni Be nden des Kaisers, und erfuhr, daß ihr
Wohlthater und Freund unwohl sei. Das» beküm-
merte sie» sehr, und nachdem sie ihn nicht zu sehen
bekam handigte sie einem« der Diener einen Strauß
für apoleon ein, den sie dringend bat, denselben
doch dein Kaiser zu geben und ihn« von ihr zu grüßen,
und kehrte sehr traurig in ihre Wohnung zuruck.,

So fegte sie ihre Besuche in der Stadt fort, und
machte sich schon mit dem Gedanken vertraut, daß,
wennauchder Kaiser gesund werden würde, woran
sie ar nicht zweifelte, er wohl kaum mehr an sie
den en möchte! �«-

Eines Ta es hörte sie in ihrer ütte einen Wa-
en nahen, e eilte freudigerschro en hinaus, und
sah ihren kaiserliehen Freund heraussteigen »Nicht
wahr «· rief dieser, als er sah, wie seine Erscheinuiig
das Mädchen verwirrte, �nicht wahr, mein Kind
Du findest michfauch sehr verändert? Immer sprich
und enire Dich durchaus nicht««

athilde, die ja, nirhtsvon Berstellung und Heu«chelei wußte, antwortete ganz, unbefangen: »Ja, sie
ssehen sehr angegriffen« und, 1imnijaus, aber nun

werden Sie sich auch bald wieder erholen." _
_ »Ja! hoffe es und wünsche, daß-dein Verlangen
erfüllt werden möge,« sagte er ungläubig den, Kopftchüueinvx - «  « «· ,
, lBelchlvß lot-guts!

Der Vormund.
cin Vormund schrieb an� seinen Munde,
Dem stillst-Haus jurlc �Gvtnbel,
Ver ihn« beständig bat um Geld;
Das, denkst du, denn in aller Welt:
v» solltest fromm und fleißig sein,
und til-R« nur in. den. Tag hinein.

 Grld.«vo·r--,sui-sorde rn, welch. Erkühnent z« ._ _
J, f ·, ·, Mltsorxeipfls nur» soll- d! dlrszdieneeeesp ».
j�. ""1: . gelte« man die rieth»  f Fee fliege, s;
«» i    bliiich und in »« &#39;51�; xsndzxTspg
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undigte sich

Ilbex Feuersgefahr in Namslam
Während die Bewohner Namslau�s in den legte:

Zeiten öfter von mehr oder weniger bedeutenden Brand-
unglücksfallen hörten und lasen, die rings um sie her
Tausende obdachlos gemacht unb sogar manches Men-
schenopfer gekostet ha en, sind sie selbst seit einer Reihe
bon Jahren, ein Paar Fälle ausgenommen, wo das
Feuer zum Ausbruch kam und nur geringen Schaden
anrichtete, davonverschoiit blieben. Es ist dieß ein
um so größeres Glück, weil in einer Stadt, wie Nains-
lau, wo die große Mehrzahl der Häuser sich in dem
kla lichsten Zustande befinden und init Schindeln ge-
de t sind, ein etwa aiisbrechendes Feuer, leicht in sehr
kurzer Zeit die gräßlichsten Verwiistungen anrichten
könnte, zumal bei heißer, trockner Witterung und sich
erhebendem starken Wind. In dieser Gefahr schwebte
unsere gute Stadt am vergangenen Dienstage, wo
Abends 10 Uhr Feuerrus Alles allarmirte. Zum Glück
befand sich noch die ganze Bürgerschaft auf den Bei-
nen; auch ging kein starker Wind, sonst hätte die
Sache für uns sehr übel ablaufen können. übrigens
pflegt bei Feuersgefahren die hiesige Bürgerschaft eine
Thatigkeit zu entwickeln, wie sie anderwärts fchiverlich
besser und lobenswerther anzutreffen sein möchte, und
welche unstreitig zur Bewältigung des furchtbaren
Eleinents nicht wenig beiträgt. Eiii jeder greift an,
so gut er kann und verläßt den Platz nicht eher, als
bis die Gefahr vorüber ist. Nur das Eine möchte
noch sehr zu wünschen sein» daß die Leitung der er-
forderlichen Sicherheitsmaßregelnwon bestimmten �Den
fonen »ausgingeii, damit die Kräfte mehr zusammen.
gehalten und immer auf die nöthigsteii Punkte gelenkt
würden, während, wenn Alles unter und durcheinans
der schreit und Anordnungen trifft, die Einheit und
Wirksamkeit der Lbschanstalten verloren geht und die
vorhandenen Kräfte sich ohne Noth zersplittern. {l&#39;on
militairischer Ordnung kann bei solchen Gefahren·fUg-
lich kaum die Rede sein, und wo Leben und Eigen-
thuin des Nächsteiy ja vielleicht des Ganzen, auf bem
Spiele steht, da ist es auch dem Einzelnen nicht zu
verargen, wenn» er niit seinem gut gemeinteni Rath
hervortritt, indeß darf dadurch die Ordnung nicht un-
terbrochen werden. Noch» vielsorgfaltiger sind aber
alle Zwistigkeiten und Handeleien zu vermeiden, als
welche nur die Gefahr zu vergroßern im Stande ist.

Bei dem letzten Feuer hat es beinahe am Wasser
efehlt. Wäre es daher nicht sehr zu wüiischen, daß se-
er auswirth die Verpflichtung hätte, einen Behälter

mit asser gefüllt,.. für den Fall der Gefahr �aufgaben
wahren, damit wenigstens für die erste und dringendste
Noth gesorgt wäre. Wo, wie hier, die Werde nicht.

�roeit �entfernt ist, da kann nichtleicht gsnzlicherkWange! an Wasser eintreten, wenn aus? einzelnen-runnen bald! er ihö f! sein JOHN-HGB �litt: g.
ist» W Still-teilten» , sit« recht eint. im!»  d!  »in!

I
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Werde gebilågtllwerdex können, da es a; Menschen
und guten i en iii !t, wohl aber an euereimern
und Wässerkanåizen gefehlt!! bat. Dämnachdstellz ftchauch no das cdür mit} eraus, da zu je en; euer

eine hinläilsgliche Elnzahl Einwohdner Die! Berxgliclsstuzighätten, sit mit - euereimern o er an ern a er·e-
behältnissen an den Feuerheerd zu·verfugen.· Es wird
zwar nicht bezweifelt, daß auch hier alle diese Anord-
nungen uiid Verpflichtungen schonkbiezclleheiy tust« Tibet;nen sse nicht immer ganz ·pnnti! execiitirt un
erfiillt zu werden. Wo, wie hier, das Feuer so außer-
oksdentlich vie! Nahrungsstoff findet, da kann man auchnicht genug auf FinenHiit sein und nicht user-keh-
rungen genug tre en. _ » _ · _

äVtöchte es dahennicht zweckniaßig sein, wenn die
städtische Behörde eine neue Feiierordnuiig berieth·e,
dieselbe drucken ließe und einein jeden Einwohner ein
Exemplar behändigte. Es würde sich dadurch einein
Jeden, neben dem eigenen, inoralischeii Drange, auch
noch die gesetzliche Nothwciidigkeit aufbringen, den

äetroffednen Jicherhsittkntsiißregyeeln unlslgdingtlsijolgesziiklei-enun es onnte i ! ann ieiiiaii mit nivis en!eit
entschiildigeir Jedenfalls erscheint es nothwendig, daß
in die Löschanstalten eine größere Ordnung komme,Fa über die vorhandene Thätigkeit diirchaus nicht zii
lageii ist.

Das letzte Brandiinglück hat leider einen Mann
betroffen, der schon ziiiii zweiten Mal auf diese Art
heimgesucht wurde und der allgemein als ein stiller,
friedliebender und streng rechtlicher Bürger bekannt ist,
der. Niemandein Um so mehr
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müßte es empören, wenn auch hier, wie fast zu ver-

j

muthen, Bosheit« und Niederträchtichkeiti mit betrachtet
Hand das Feuer angelegt hätte- Schlimm ist es,
wenn dergleichen Unglück durch Unvorsichtigkeit herbei-Peführt wird; wenn aber das Verbrechen die Brand«ackel schwinstz dann kö nte mann leicht an der Mensch«
heit verzwei eln. Und doch geschieht dieß nur allzuost
An die betreffende Polizeibehörde sei daher die Bitte
gerichtet, zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther
aber die mögliche oder wirkliche Entstehung des letzten
Feuers auf demselben Wege etwas zu veröffentlichen.

« Locales.
Es ist schon in diesen Blättern gerügt worden,

daß bei Branduiiglücken eine Menge Leute mit leere-n
Handen herbeieilen und blosse Gassen abgeben. Jch
habe dies bei dem neulichen Brandungliicke in auffäl-
liger Weise wiederum beinerkt. Junge Menschen mit
Fauenzimmerii am Arme zogen so gleichgültig umxoolnischen Thore hinaus als ob es ein Feuerweræ zu
etrachten gäbe. Sollte dies nicht zu ändern sein?

könnte nicht bewirkt werden, daß die Gesellenbrüder-
schasten der hiesigen bedeutenden Jnnungen zusammen
träten um zu bestimmten Geschäften bei Feuersgefahr
mitzuwirken. Könnten nicht die Arbeitskräfte von
Tagearbeitern ebenfalls eine bestimmte Richtung ers·
halten? Könnte nicht durchgesetzt werden, daß außer
den zu den Sprützen liestimmten Man·nschaften, Nie-
mand mit leei«en Händen zum Feuer käme? Jch sollte
meinen, dies ließe sich Alles machen. 

Ein Bürger.

Allen den resp. Dominien und Landgemeindem insbesondere denen von Giesdorf, Sim-
melwitz, Polnischniarchwisp Wilkau und Deutschmarchwitz die uns bei denrBranduns
glück in der Nacht vom U. zum 24. d. Mts so rechtzeitig und hülfreich beigestanden, daß das
Feuer auf die Liraiidstelle beschränkt geblieben, sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank. Auch
viele unserer Mitbürger und Einwohner, wie der: Herr Bezirksseldwebet Neugebäueiz und sämmt-
liche-- zur Landspritze gehörigen jungen Bürger u. a..m., haben sich bei diesem Brand-Unglück so
tühmlich ausgezeichnet, daß wir alle Veranlassung haben, dies öffentlich und- dankbar· tanzt-erkennen.

« N«amslau, den 26. Juni 1846.
&#39; Der Magistrac

Bekanntmachung
Die hiesige bürgerliche Schützengilde hat bisher für ihren Schießhauspiichtet eine aus-

schließliche Berechtigung zum Betriebe des Schankgeweibes in der Kieferhaide bei dem alljährlichen
Königschießen beanspruchn Dies ist in der Art geändert worden, daß von jetzt ab jeder zum
Schanke berechtigte Bürger sein Gewerbe in der Kieserhaide beim Königsschießen betreiben darf;
er muß jedoch seine desfallsige Absicht dein SchützeiisVorstande rechtzeitig anzeigen und einen Bei:
trag von Einem Thaler zur Seinigen-Kasse zahlen, wonächst ihm sder �mag zur Aiifstelluiig seiner
Bunde: oder seines Seit; angewiesen werden wird. Auch die übrigen Bürgers· die eine» Bande zum
stsptttkiksphdttiklsiikii?i;xxtistszttieten. ihrer« WeweirbsssArtikelsaiisstellen »Dosten, szriüssisnk  ich »«gl«e«ichfaslls- Wir
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Schuhen-Vorstande melden, wonächst ihnen gegen Einzahlung von 5 Sgr. ein �Ding angewiesen
werden wird. ,

« .Wer gegen diese Betanntmachung handelt, hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn er beim
Lönlgsschießens bei Ausstellung einer Bande oder seines Kranies polizeilich gehindert und wegge-
wiesen wird. g «

Namslaiy den 25. Juni 1846. »
Der Magistran
Betanntmachung .

Jn Gemäßheit der Bekanntmachung des Geheimen Ober-Jinanz-Raths und ProvinzialsSteuers
Direktors Herrn von Bigeleben vom 8ten d. Mts.  Amtsblatt Stuck 24!, die Anmeldung der mit Tobak
bepflanzten Aecker betreffend, machen wir diejenigen hiesigen» Einwohner, welche sich mit dem Anbau von
Tobak beschäftigem hiermit aufmerksam, fich vor der gesetzlichen Strafe zu hüten, in welche sie verfallen,
wenn sie nicht recht zeitig, und zwar vor Ablauf des Ntonats Juli d. J. ihre mit Tobak bepflan ten Grund«
Rinde einzelnmach ihrer Lage und Größe in Morgen und QuadrapRuthen Preußisch, in dem hie igen König:
lieben Kreis-Steuer-Amte genau und wahrhaft angeben.

Namslau, den 23. Juni 1846.
Der Magist«raet.
Nothwendiger Verkauf. -

Das dem Pfefferküchler Wilhelm Joseph Paul gehörige, auf der Klosterstraße hierselbst belrgenez
sub No.196 im Hypothelenburhe verzeichnete Hart-Z, abgeschatzt auf 626 Sitblr. 25 Sgr. zufolge der, nebst
Hppothrkenschein und Bedingungen in der Registratur einzusehenden Tore, soll

am 25. September 1846 Vormittags 11 Uhr
an ordentlicher, Gerichtsstelle subhastirt werden.
« i Namslau, den 30. Mai.1846. 

Königliches Land� und Stadtgericht
Nothwendiger Verkauf. · »� »

Das zum Nachlasse des verstorbenen Justizcksommissarius Striitzki gehörige, sub No. 172 am
hiesigen Markte belegene 14bierige Haus, abgeschälzt auf 3063 Rthln 15 Sgr., zufolge der, nebst Hypo-
thetenschein und Bedlngungenzin der Registratur einzusehenden Tore, soll Behufs Auseinandersehung der

Erben 
am 17ten August 1846 Vormittags 9 Uhr
an ordentlicher Gerichtsstelle subhastirt werden. �

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Glciubigerin Agneta Stache gebvrne Singthaley rein.
deren Erben, werden hierzu öffentlich vorgeladen.

Namslau, den 21. März 1846. ·
Königliches Land- und Stadtgericht

Aagcwcilcc Pkclißkfchc AlkcNVetfors « 8! Personen, über 50 Jahr alt, gewährt sie sur ihre Finlage
siiiissseisseuschissc leise; »Hei-«.igniigkigsxigilxskskiksilkssgxiikgsxkzemssx-

Diese, Kraft Allerhöchster Genehmigungsdlrkunde d. d. ten praemimerando, demnach von ihren Kapitalien einen «
Berlin den 88. Sehr. 1845, ins Leben getretciie Gesells aft danernden Genuß von 7 ein halb pCt., steigend bis 10, is,
hat bis seht eine BersicherungssSumme von 134,881 Nt lr. to, 20 und darüber,- sowie bei nicht langer Lebensdauer
rr t. «« · Zurückgabe des nicht genossenen Kapitals an die Erben.

ie Gesellschafts-at einen doppelten Zweit: Anmeldungen zum baldi en Pensions enusse, welcher mit demI! Jüngeren Personen durch Ersparnisse es möglich zu ma- 1. Juli d. J. beginnen soll, müssen� is gegen Ende Juni re«
then, sich siir das bishere Lebensalter und für die Zeit ein- alisirt werden. Der statutenmäßige Jahresschluß wtrd Mk«
tretender Erwerblosigkeit eine Pension zu sichern, welche Juni d. J. gemacht werden. -
in jährlich- 2o, 50,100, bis 1000 sit lr. bestehen kann. Anmeldungen werden jederzeit entgegen stnommen �m
Die ierzu erforderlichen Einlegen wer en, nachdem eine Hauptbureau hieselbst, Ohlauekstkssit NO« 43- i0 W« von N�
Ckstt inlage von mindestens 10 Rthlr. gemacht ist, von len Agenten der Gesellschaft, woselbst aus! Prospetteunde

 8 elithlr. aufwärts in- jeder. bel obigen Rate angenommen, u. Anmeldungssormulare unentgelblich verabfolgt werden.knicht nur mdfglichst hoch verz user, sondern. werden auch « Blreslam den 23. Mai 1946. « · ·sdiirch das Zu chretben von Dividenden schnelldzsucher ndtdis « l - DILQXIIMDIIMM
Weis? Tskkik Titaniii �i221�: Fsiääiiinpisissit «« i asisskiiilkiiiäkkk «"I�i�?k-"�-�«««"-««-««-?-�·"-Z�«�?e  åieiiiöiä"«
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san« der verehrten Alter-Berforgungs-Gesellschaft mit FübkUp
einer Ageniur betraut bin, giebt sie mir Beranlassung, ini
über diese Anelegenheit kurz auszusprechen, in der Absichti
der guten Sa e etivas zu nützen.

Wir sehen in unseren Tagen im socialen Leben das Be-
streben sich regen, das eigene Wohl mit dem Allgemeinen zuvereinigen und den· Zustand de: Gesellschaft in eikie bessere setze
zu führen, die gesellschaftlichen tkande enger zu knüpfen, mens -
liebes Clend zu vermindern, die Wege zur Perarmuiig zu her:
s�topfen, und so der gewaltigen Seit die einstige Vollendung ei-
nes besseren Zustandes anzubahnen. Die Idee: sorgefiir
dein Alter, damit du Niemanden zur Last fällst, lebt in
jedem Menschen. ·
2Nühe· oft unausführbay denn wenn man auch den Besig
von Hab und Gut: noch so sehr erftrebt,_ gelangt boch nicht
Jeder zum Besitz. Wir haben viele Bcsig- und Erwerblosh
die im Alter in die ?srmen-Bcrsorgung gelangen. Der Ge-
danke, es könne Genügfainkeit und Thätigkeit in der Jugend
eben so gut, wie der volle Besitz, oder gar derspNeichllium eine
Versorgung fürs Alter sich anbahnen und begrundeii, war bis-
her aus den Markt des Lebeiis noch nicht angelangt, und der
Gedanke, sein Alter sich selbst zu versorgen, hat schon
darum die Bürgerkrone verdient, und Diejenigen, welche die
tllter-Ver»sorgungs-Gesellschaft schufen, haben sich den Dank
der Mit- und Nachwelt schon jetzt erworben. Dies Anerkennt-
niß kann fein Verständigen kein Gerechter w:gleiignen, wenn
wir in den Geist dieser Schöpfung über Alteræiersorgung ein-
dringen wollen. In unsern Tagen ist der Menschenfreuiid thä-
tig, das wohl Aller zu bcfruchten, den allgemeinen Nutzen
über Eigennutz, und Willkühr zii erheben, und die Theilnahme
wird nicht ausbleiben, wenn wir wollen erkennen: was uns
diene, des Uebelftandes Wurzel zu erfassen, um ihn zu bekäm-
pfen. Wir dürfen nur Entschluß fassen. Sagen wir uns:
wir wollen nach« angemessenen Keräfteii für unsere alten Tage
 Etwa; thun, und die Sache macht sich leicht, wird stark
durch viele Theilnehmeiz sicher in ihrer Vollendung; wir brau-
eben die- Garantie ini Geldbesitz nicht allein zu suchen, denn er
allein ist kein btständiges Element. Fragen wir daher nicht,
was kann es mir nützen, wenn ich vor dem boten� Jahre auf
einen Samnielscljeiii Geld einsetze und ich sterbe, so erben An-
dereden Gewinn von nieiner Einlage·, und setze ich nach dem
doien Jahre ein Kapital ein, so kann ich denselben Zweck er-
reichen, wenn ich mein eigi es �kapital allmählig verzehren will,
und ich habe ja, so« scheint es, keinen VortheiL Das ist aber
tin scllschsk Schluk Bei der Alter-Versorguiigscksöesellschaft
gewinnt der laiig Lebende, und wer fiel! ihr anschliißy hofft
unb irirariet ein hohes Alter. Für solche bietet die Gesell-
schaft große Borlheile und -«..eri-hir-unzz3 iver früh stirbt, hat
ruhig gelebt und wenig-steile- Nichts von seinem Kapital ver-
loren. Hier-gilt es nicht, den Zahn der Spekulation zu wez-
zeu, sogenannte gute Geschäfte zu inachen, oder mit trüben
Gedanieii und Sophismen sich abzuqiiälen, hier gilt es, nur
¢ch selbst zu erkennen, zu beherrschen in eigner Würde, den
Jammer fehlgegriffener Ansichten abzustreifen und den festen
WIUEU anhaben, für sich allein zu sorgen.
Etage. Ein gesunder, kräftiger Wille ist an sich so mächtig,
die uble Laune des Lebens in eine geordnete Zukunft zu führen,
und es wird verschwinden die sdesorgniß: im Alter zu dar-
ben. Element, vertraut und hundert. Mit diesen drei
Worten ist hier-Alles in Otdnun .
w zWenn wir» die gesellselsaftlicüen Zustände betrachten, wie
¢e Ftnde UND mchta. wie sie sein könnten, drängt sich uns die
Apltcht Mk- dsß M so viel gebotener Ordnung immer noch zu
viel Unordnung das Gerechte und das Bessere ftbre, um sichU bet Oeffnung CUssUschwingen, das Kranke unb das Ge-
ävete is: heilen. ioie un  insgeheim, �in die-wir

werdens, langt auch nicht aus, Verstandeskraft und Herzens-
Usschkssslt entwickeln, sonsti könnte es mdgiich werden, das das
�"5 �d� ohne ZUkUUsk blBebe� das Alter würde an der am.
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Diese Jdee ist aber durch die angestrengtests

Das ist die «

geführt«

betreibt: Zuknnftiind an seine �eigene Existenz �heulen: da·
kdnnte man die bessere Sorge« nennen.� Wennes gut zehn,
denkt man keine Folge, und geht es fchlecht ist in der egel
alles zu spät. Das Kind halte also einen Sammelschein fürs
Alter, und das Alter sollte vom Erspartem Crworbenenoder
Ererbtens Etwas einsehen, um die alten Tage vortlnfall und
nothdürftig vor Noth zu schüsem Der Socialisinus würde
stark werden, wenn die Gemeinschaft sich erheben mbchte, in
Masse zu handeln zu diesem uten Werke.

Von dieser Ansicht ergri en, von dieser Ueberzeugung ge-
tragen, empfehle ich die Statuten unb ben Prospectus ü er
die Organisation des Gedankens: sein Alter zu versorgen,
aller Theilnahme. .

Namslau im Juni 1846.
Der Kaufmann Martin,

Agentj der Allgemeinen Preußischen Alter-
Versorgungs - Gesellschafn

A u f r u f.
Es werden alle jungen Bürger, selbst wenn sie

auch nicht mehr zu den 24 Jüngsten gehören, hier-
init hoflichst eingeladen, an bem Aufzuge des dies-
jahrigeii Kdnigsschießens, den 6ten Juli, Theil zu
nehmen, und sich, wie voriges Jahr, bei dem Schützen-
Major Herrn Rathmann Paul des Morgens um
7 Uhr in schwarzer Kleidung, nebst Säbel, Hut und
Kokai«de, einzufinden. Wir schmeicheln uns einer
recht zahlreichen Theilnahme.

·Gleichzeitig ersuchen wir diejenigen Herren, welche
daran Theil nehmen wollen, sich Freitags den 3ten
i�. Mit» Morgens 9 Uhr auf dein hiesigen Polizei:
Amte einzufisndem um gemeinschaftlich über den Aufs�
ziig berathen zu können.
« Namsliiii, den 27. Juni 1846.

Der Schützen-Vorstand.

W a r n u n g!
Jm weitern Verfolg unserer in No. 20 b. Pl.

ausgeselzten Belohnung von 5 Thalern, zeigen wir
hiermit an, daß uns die beiden zur Jagd in dem
Stadtforst nicht berechtigten Schützen, �� zwei hiesige
Einwohner, ��- welche sich am: 18. b. in- den ersten
Morgenstunden mit der Entenjagd delustiget unb auch
eine Ente geschossen haben, wohl bekannt·siiid, und
daß wir nur ans besonderen Rücksichteii für jetzt
von dem weiteren Verfahren gegen ihre Personen
abstehen. Dieses wollen sich die beiden jagdliistigeii
Herren zu ihrer War-nun gesagt seiii lassen..Namslau, den 21. Luni 1846.

Die Jagd-Pcichter-
Sämann. Müller. Fuhrmann. Scheut.

Krichlen Gärtner. v. Mlehkm

�bem geehrten Publikum .zeige ich hiermit erge-
benst an, daß« von. jetzt ab wieder der öffentliche Be«
siich· in meinem Locale  drr æhemaligen Rezssourey
 n  g.  . . « « «

amslaispden U...Juni 1846. «
· F. Wohl, Cosfetiirxs



z Meinen geehrten Mitbürgern und allen. edlen
«Menschenfreunden, welche mir,- bei demmich in der
Nacht vom 23. zum 24. b. Mir. so s redlich bes
drohenden Brandunglirch schnell und hulfreich bei-
standen, und deren angestrengten Bemühungen ich es,
nächst Gottes Hülfe, nur allein zu verdanken habe,
daß mein Haus nicht ein Raub der Flammen wurde,
age -ich hiermit öffentlich meinen tiefgefühlten herzlich-
·ten Dank. «

Namslau, den 25. Juni 1846.
Der Gastwirth Sachen

� l A u c t i o n.

Dienstag den 30. d. M"ts., von Vormittags
10 Uhr an, werde ich in meiner Behausung ver·
schiedene Gegenstände, als:
- rezwei Stück gute Nulzkühe, einen guten Plauen-

« wa en, einen Arbeitswagem ein Paar noch gute
rusüsche Pferdegeschirre, einen mit Eisen beschla-
genen leichten Schlitten, einen Arbeitsschlittem
00 Flaschen verschiedene Sorten guter Weine
und Rums, und noch mehrere andere Gegen«

· stand» « _ _
metfibtetenb gegen baldige Bezahlung versiergern lassen.

l Böhmwirz ben Oe. Juni 1846.
, Der Gastwirth Frante

Einem geehrten Publikum erlaube mir hierdurch
die ergeben: Anzeige, daß· ich vom I. Juli d. J. in
Gälchettlsliamslauer Kreis! eine Niederlage der

Mehle und Kleien _
aus hiesiger- Kunsimühle etablirt habe, und der Ver-
laut daselbst-zu den Fabrikpreisen von dem Herrn
set! geleitet"-wird.. e «

Piecziska-Mühle, den 24. Juni 1846.
« A. Karte-ritt,

_ _ Jnspekton
ßptfanfsa�lngeigg. » ·

Wegen Mangel an Raum beadsrchtrge rch nach«
stehende Ge enstcinde, als:

einen Mir-Apparat, um den Branntwein zu
entfusesn, eine kleine KirschewPresse für Deslillas
teure, Bier- und Branntweinglaser in verschie-
denen Größen und Liqueurslaschem Desgleicheneinen Konrodenschuu zwei Specerei-Pulte, einige
Polster uhl«e, einen Waschtisch, ein Faß und

misb««F«J-iipi«« r» w« a r sgegen· aare» e uns a r u ver au en.s Nam,s«lau, den 25. Sang 1g46. »
Friedrich Kreises,im Hause "bes Schuhmachermstr. Jtuhnert ·

auf »der Oirchstraßr.
�für e es tue. Vorteile, fu« er? I «o drei: tiüerxcinnelrnrär

« ««  out-lang. . _. «» ..

lscs

ypotheken von 600 bis 2000 SRthlr. zu 41|: u.
t5 p �t., größtentheils pupillarisch sicher werset nach

M. B b h m,
in Brieg- Zollstraße No. 404.

Etablisfenrents -Arrzeig»e.
4.; 
T-

Eirrem geehrterr hiesigen nnd auswärtigen Publis .
Bunt die ergebene Asnzeige, daß ich die Seifensiederei
des Herrn Louis Liebrecht auf der Krakauersiraße
hieselbst, kauflich übernommen und auf eigne Rechi
nung fortsetzen werde. Unter der Verficherung, meine
werthen Kunden stets mit einem guten und reellen
Fabrikate zu bedienen, bitte ich um gütige Beachtung.
" Namslau, den 24. Juni 1846.

C. Dir. A. Schon,
Seifensieder, Krakauersiraßr.

Eine Auswahl rnoderner Hüte und Hauben, wie
auch die neuesten weißen und schwarzen Kragen in
versrhiedentv Größen, Vorhemdchem Befchen und
Nkanschettem empfiehlt zu höchst billigen Preisen

. S. C o h n,
am Ringe neben der Apotheke.

Einem hohen Adel und geehr·ten Publikum em-
pfehle ich mich mit Anfertigung von allen Arten schö-
neu, dauerhaften lackirten und andern Klemptners
arbeiten, so wie mit Neparaturen von Regens und
Sonnenschirnren und dgl. zu den billigsten Preisen
und prornpter Bedienung, und bitte um gütige Be-
achtung und zahlreiche Aufträge.

Namslau im Juni 1846.
Eduard Römer, Klernptnermstn

Klosterstraße No. 190.

Zur ütigerr Beachtung für Damen.
Da i meinen Borath von Damen-Putz durch

die neuesten und schönsten Haubchen von Blonde so-
wohl, als auch von Tüll bedeutend vergrößerte, er-
laube ich mir, um fernern gütigen Zuspruch u bitten,und bemerke zugleich, daß in der zufriedensiellendsten
Auswahl die geschmackvollsten Blonderr-Hauben, von
25 6gr. bis 3 Rthlnz Tüll-Haubchen von
13 6gr. bis zu l Rthln 25 6gr., sowie auch
Glacep und Band-Hüte zu 1 Rthln 20 Sgr. und
alle übrigen in dieses Fach schlagende Artrkeln zu den
reelsien Preisen zu finden find. »

Auch werden« einfache Hauben fur l Sgns Pf.,
Putz-Hauben für�? 6g.� Märstgemafmen unb mok
dernisirt. . e ,

am Ringe bei Hr. Kaufm. Kciding

SchulsKatalo e,
von anerkannt wecknräkier Einri streng, sind jeyt
der mir uorräthi "gngefe tgt welcbes·rc·h« den HeerenLehren« des, auch . ergeben Sxchmtstxöesz .

Q




